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«Afghanistan ist die Holle»

Zu den wertvollen Begegnungen der Arzte- und Ethikertagung zdhlen die Gespriche mit
kriegserfahrenen Offizieren. Einen starken Eindruck machte am Kongress im Lilienberg der
kanadische Oberst Jacques Ricard, der freimitig von seinem Jahr in Afghanistan berichtete.

Ricard ist ein stimmiger Mann mit kurzem
Haar, offenem Gesicht, im kurzdrmligen
Hemd ohne Krawatte, auf den Schultern
die vier Goldstreifen des kanadischen
Obersten, mit dem Zusatz MEDICAL.

Ja, er sei Full Colonel, was nicht etwa
«voller Oberst» heisst, sondern abgrenzt
zum Lieutenant Colonel, dem Oberstleut-
nant. In den kanadischen Streitkréften
gélten die Regeln der Marine, und dort
trage ein Captain, ein Oberst, halt vier
dicke Streifen.

Noch imponierender nehmen sich auf
Ricards Armen die Tatowierungen aus —
und natiirlich auf dem Hemd das Fall-
schirmabzeichen und eine gewaltige
Ordensspange.

Wohl trégt der Fallschirm zusatzlich
ein rotes Kreuz, aber die Ausbildung und
die Priifung seien gleich streng gewesen
wie bei den Fallschirmjégern: «Fiir den Arzt
gaben die Paratrooper keinen Bonus.»

Die Einsatzorden stammen aus Syrien
(Golan), aus Afrika (Somalia), aus dem Bal-
kan (Bosnien, Kosovo) — und eben aus
Afghanistan, genauer: von der Haupt-
kampffront Kandahar, wo das kanadische
Expeditionskorps stationiert war. «Kanda-
har», berichtet Ricard, «war die Holle. Die
Stadt liegt im Siiden, dem Landstrich mit
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Afghanistan. Eingekreist die Kriegszone um Kandahar, wo die Kanadier kampften.

den blutigsten Kdmpfen. In Kandahar tra-
ten die Taliban, angetrieben von Mullah
Omar, in den mittleren 1990er-Jahren erst-
mals in Erscheinung — und wie!»

Im kanadischen Sanitdtsstab dient der
Arzt Ricard als J3/5: Er ist zustandig fiir die
Operationen und die Planung. In Kandahar
fitlhrte er die mobile medizinische Einheit
seines Landes, die 18 Betten und zwei Ope-
rationslinien umfasste.

Ambulanzen mit Waffe

Vorher habe er auf dem vergleichs-
weise «friedlichen» Golan arztliche Hilfe
geleistet. «Die Umstellung auf den Afgha-
nistan-Krieg war brutal. In Syrien hatten
wir gelegentlich einen Verkehrsunfall oder
einen Soldaten, der sich das Bajonett in den
Oberschenkel gerammt hatte.»

In Kandahar dagegen sei den Kana-
diern der Guerillakrieg in seiner ganzen
Brutalitat entgegengetreten. Das kanadi-
sche Afghanistan-Korps verlor 150 Solda-
ten, und gut 300 kamen schwer verletzt
nach Hause — von den unzéhligen leichter
Verwundeten ganz zu schweigen.

Er, Ricard, habe fiirchterliche Bilder
gesehen: Zeugnisse eines grausamen Krie-
ges. Kandahar sei stets bitter umkampft ge-
wesen: Als Griindungsort hatte die Stadt
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Jacques Ricard, Oberst, Sanitatsarzt.

fiir die Taliban auch symbolischen Wert.
Die Taliban hétten sich an keinerlei Regeln
des humanitdren Rechtes gehalten. Sie
wiissten nicht einmal, was das ist.

Die kanadische Fiihrung habe sich an
die Vorschrift gehalten, dass Ambulanzen
mit dem roten Kreuz zu kennzeichnen sind;
ebenso hatten die Kanadier ihre Kranken-
wagen nicht bewaffnet, wie das die Genfer
Konvention vorschreibt. Dann aber hétten
Suizid-Attentdter im Konvoi genau die so
bezeichneten Fahrzeuge angegriffen.

Ricard: «So bemalten wir die Ambu-
lanzen halt wie die Schiitzenpanzer. Und
jede Ambulanz erhielt auf dem Dach ihr
schweres Maschinengewehr.»

In der Behandlung verletzter Men-
schen habe die kanadische Sanitét nie den
geringsten Unterschied gemacht: «Nach
dem Eid des Hippokrates verarzteten wir
alle: Zivilisten, Taliban, eigene Kéampfer,
Niederlander, Briten, einfach alle.»

Oft sei es vorgekommen, dass im
Lazarett neben einem verwundeten Kana-
dier der schwer verletzte Taliban lag, der
den Kanadier wundgeschossen hatte.

Gefahrlich gestalte sich die Abwehr
eines Selbstmord-Attentiters: «Er darf
nicht ndher als 20 Meter kommen. Spates-
tens dann muss man schiessen.» fo. &



	"Afghanistan ist die Hölle"

